
S. i5i. Col. l 24. feye nach, rat» ist>
vder auch von ihrer Strange.

^on den in unserer Übersetzung befindlichen
^orrei;, sind dir 7. 8- icz. i>re zur:;. 24.
2s. 1^. -sten geworden, uno e>ie 8ste ist aus¬
gelassen, daher denn niinme!)r der Sorten nur

sino, uno der erste ?tbsaz hur folgende Ver¬
änderung gelirrei,:

Die zwey ersten Sorten sii'.d in Engeland^ ge¬
mein; aber die Sorte deren Eul ein an kurzen Stie¬
le» wachsen, ist seltener als die andere. Ich habe
verschiedene Bäume dieser Litt bey Dulwiw in
Surry gesehen, ob aber aus den Eicheln dieser
Eorte Bäume von der nanUichen Art wachsen, kan
ich nicht sagen In Susftx giebt es viel grosse Bau-
Nie dieser Art, wo man das Ho!; dieser Sorte, der
ersten ihrem vorziehet; doch weis ich nicht, wie ich
bereits gemeldet habe, ob sie insbesondere von selbi-
Ler unterschieden ist, indem ich nicht Gele^enbeit
Schabt habe, aus den Eicheln einige solcher Baume
!u erziehen. Aber der Herzog von Richmonv bat
ein grosses Stuck Feldes mit diesen Eicheln, ein
Jahr vor seinem Tod, aus seinem Gut zu Good-
^ood in Suffer bc-acn lassen, woselbst verschiedene
Gebüsche von allen Eichensorten, so er nicht alieme
!>> Europa, sondern auch ans America und der
^evanre bekommen lciinni, geiaet worden; zur
5>eit aber sind diese Pflanzen noch zu kleine, als daß

sie durch ihre Blätter sollte unter b eiden können;
Kleine in wenig Jahren wird es nicht schwer zu be,
^Mnien seyn, ob die Eicheln allezeit wieder die nam-
"che Sorte von Bäumen bringen , von der sie .qe-
^Mmen worden. Die Sötte mit gestreiften Blat¬
tn :c.

G. 182. 6ol. t. l. von unten, ist noch
^nzuzuseyen,und ist in Engeland sebr rar.
, — l. i s. von unten, lsr nach gekommen
, 'nzuzusenen, wird auch in Hlanctreicd und Ira-
'en gefunden, und ist dauerhalt genug ic.
Statt unseres Absar^ev : Die sechste, siebende ttt

starr des daraus fo!g»nden : Ausser den hier
^'geführten:c. liest man nun folgendes: Die
M, zu nächst nach dieser, angeführten Sorten,
'worunter unsere 6, 12, ,, , 15, »6,>7 u. »Zte
iu verstehen ) wachsen urspringlich in Europa;
5!>Uge mitten ^n Francs» t icl> andere in Spanien,
^orrugall, Italien und Deutschland. T ie eilste
>^orle, sunsere 16.) wäc! st bäuffig um Aubigny

Franckreicb, von woher de»- letzthin verstorbene
Herzog v n Ricbmond vermiedene Ei6)eln mil¬
chte, so im ^abr 1749. zu Gc odivcod ausge<
!^t worden. Diese Sorten sind alle eben so dauer-

a> i gemeine Eicbe, und können also auf
^lche A^ise tractiret werden.

Die nächsten acht Sorten (unsere 19. bis ?6re
elngeschlosj'en ) bat Herr Tournesort in der

^6nte Entdecket, und sind seitdem auch von etli-
cunosen Reisenden, so dielen Weg gemachet

Men, >) ' ^
^'elbcn

, beobachtet worden, wie denn auch einige
bc>'. chre Eicheln nach Engelaut' gebracht ha»

alieme da sie gerne verderoen, wenn sie lange
^«serhalb der Erde'aufbebaltenwerden, w smd nur

dieser Sorten, so viel mir bekannt 'st, m?^n,
^land gezogen worden» Die Pstanjen dieser Sor^

N l. ^yeil.

'ken so man hier erzogen hat, scheinen vorkommen sö
dauerhaft zu seyn, als unsere gemeine (5 iche : denn
ich habe sie, nachdem sie ein Zabr, vom Säen an,
alt gewesen, alle,' Meiler ausgesetzet, und zwar in
kl'inen Topfen, welche in den kältesten älrt des
Gartens stunden, und doch hat ihnen der Frost nicht
den geringsten Schaden gethan.

Die übrigen Sorten wachsen alle in den nörd¬
lichen Theilen von Ametica, woselbst einige sehr
gros werden; aber -hr Holz taugt nic! ts. Einige
davon sind nur klein, und werden selten über zwan¬
zig oder dreysig Schuh hoch, und viele davon wach¬
sen in einem nassen sumpfichten Boden, daher sie
denn in Engeland nicht viel zunehmen; diesemnach
verlohnt es sich nicht der Muhe sie zn ziehen; doch
kan man um der Mannigfaltigkeitwillen, eine oder
zwey Pflanzen von jeder Sorte halten. So viel
man aber auch in Ansehung des Wachstbun es und
der Güte des Holzes, von diesen amelnanlieden
Eicheln rühmet : so glaube ich doc? ; es werde nie¬
mand so einsaitig seyn , und diese Eichen, statt det
Eiche unseres Landes vorzüqlich zieben, indem dies
se besser, als alle andere bekannte S orten ist. Da
aber die meisten Liebhaber mmm.ekr aüe Sorten
ausländischer Bäume und Stauden in E>'gU^ nd
einzuttibren pflegen: als habe icb auch die meisten
zur Zeit bekannten Sorten anfüllen wolien, nicht
aber so wobl um ihres Nutzens willen, als vielmehe
Um einiger Neugierigkeit zu stillen.

S. ,52. Col. 2. l. Z9. seye start, Frühling,
Herbst.

— — l. 4s. feye statt, Merzens, October»
G. »8z. Col. 1. l. zz. seye starr, Frühling,

Herbst.
<Lol. 2. l. s. ^Zanuarii, seye, Novembers»

— — nact) l.7. ist folgendes eln;usct?alren:
Die hier gegebene Anweisung ist nur für kleine

Plantaschen in einem Garten oder Thiergarten,
welcbe man zum Lust anleget; wiü Man aber diese
Baume in der Absicht ziehen , l m damit zu gewin¬
nen, so sol! man die Eicheln dahin saen> wo die
Bäume wachsen sollen : denn dmenigen, welche man
versehet, werden niemalen so gros als die, welche
da stehen wo sie gesäet worden, aueb bleiben sie nicht
so lange gesund: denn in einigen Pläzen, wo man
diese Bäume mit der arosten S orgfalt versetzet bat,
und selbige einige Zaine lang sebr starck gewachsen,
nel men solche mnnnehr ab; da hingegen diejenigen,
welche in den ^' laz geblieben, wo sie au? den Ei¬
cheln wachsen, nvcb immer forttreiben, uvd im ge¬
ringsten nicht abzunebmen scheinen. Wer also diese
Baume als Bauholz zieben will, der mns sich das
Versetzen derselben nicn alen einfallen lassen, sondern
die Eici ein in den nämlichen Boden saen, wo sie
bleiben und wachsen sollen: denn das Holz aller der¬
jenigen Bäume, welche versetzet worden, ist lange
nicht so gut als derjenigen ihres, so von der Eichel
an, an einem Ort gewachsen. T iesemnach will ich
nun eine vollständige Unterweisung beyfügen, wie
die Eicheln zu säen und die iungen Baume, in ibret
Zugend , bis sie keine Gefahr meln- lausten, und
nicht weiter besorget zu werden nöthig haben, zu
warten seyen.

Das erste was man hier zu tbun Hai, bestehet
darinnen, daß man den Boden wobl um-äune, um
das ^ieh, di?'Haaten und Kaninichen abmbalten:
denn kan eines dieser 'ere hinein kommen , l'i»
werden sie alle imme Banm.e in kurzem ve''"erbem
Zwar werden sie in weniaen Jahren so anwachsen,
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daß ihnen die Hassen und Kaninichen keinen Scha¬
den mehr thun werden; daß ihnen aber das Vieh
nicht schaden sollte, wenn solches in die Plantasche
hinein gelassen wird, da gehören viele Jahre dazu.
Diesemnau) soll man den Boden mit einem dauer¬
haften Zaun umschlichen , und wenn man selbigen
anfangs uut Psälen besetzet, welche unten verschlos¬
sen oben aber offen sind, innerhalb derselben aber
eine lebendige Hecke pflanzet, so wird daraus, bis
die Piaie verfallen , eine gute Hecke wider alle Arten
von Vieh werden, und bis dahin werden die Bau¬
me so angewachsen seyn, baß die Haasen und Ka¬
ninichen denselben keinen Schaden mehr werden thunkönnen denn die Rinde der Baume wird ihnen
zum benagen zu hart seyn.

Wenn der Boden wohl umzäunet ist, mus man
ihn zubereiten, drey bis viermal wohl mit dem Pflug
umreissen, und nach jedem Pflügen mit der Ege
wohl überziehen, um Sie Schollen zu zerbrechen, und
den Boden vom Hundsgras und den Wurzeln alles
scl limmen Unkrautes wohl zu reinigen. Ist es ein
Grasboden , so ist es besser, man mache vorder in
slbigen eine Saat von Bohnen, Erbsen oder Rü¬
ben , ebe man die Eicdeln darein säet, doch mus eine
solche Saat wobt gesrettet werden, um den Boden
aufzulockern und das Untreu l auszurotten, und wenn
dieses beobachtet wird, so wid der Boden zum
Aussäen , durch diese Saat verbessert; in diesem
Fa - aber soll der Boden, so viel möglich? wenn die
Saar eingeerndet worden, gepslüget werden, um
ibn für die Eicheln zuzubereiten, welche man so bald
als ne reif sind, aussaen soll: denn ob sie sich gleich auch
eine zeulang im Sand kalten , so sprossen sie doch
gerne aus, und wo dieses geschieh?: , so brechen die
Sprossen leichtlich, daher aber ist das frühe «^aen
rathsamer und besser.

Wenn man die Eicheln anölieset, soll man diese,
nigen vorzüglich wählen , so von den grösten Bäu¬
men, die am besten treiben, genommen werdende
von Schneideleichen aber sind allezeit zu verwerffen,
ob selbige gleich insgemein die meisten Eicheln brin¬
gen; und die Eicheln grosser Baume geben insge-
mein die kräftigsten Pflanzen, so am besten treiben.

Wenn die Zeit zum Aussäen der Eicheln da ist,
und der Boden gepflüget und wieder eben gemachet
worden, so ist das nächste, daß man die Eicheln
aussäe. Um dieses zu bewcrckstclligen, sollm'.n quer
über den Boden Grublein machen, so vier Schuh
weit von einander sieben, und zwey Zoll tiessind,
worein man die Eicheln wirfst, daß sie zwey Zoll
weit von einander zu liegen kommen. Diese Grub¬
lein macht man entweder mit dem Grüblenip^ug,
oder mit einer Handspate. Mit den, ersten gehet
es geschwinder, und daher verdient selbiger, wenn
man viel plauzen will, den Vorzug. Wenn man
aber die Grublein machet, und der Boden an einer
Seite abhängig wäre, so soll man selbige nach dein
Hang machen, damit die Reihen der Psianzen, wenn
sie quer über den Boden gehen, die Nasse nicht auf¬
halten. Dieses hat man auch überhaupts bey >edem
nassen B'-'den zu beobachten, oder wo sonst im Win¬
ter oie Nässe gerne stehen bleibt. Wenn die Eicheln
gelaet worden, mus man die Grüblein sorgfältig
wieder füllen, damit die Eicheln recht bedecket seyen:

sollten einige offen bleiben, würden dadurch die
Manse und Vogel berbeygelocket werden, und wenn
eines von diesen Thieren dieselben einmal angreift,
richten sie unter selbigen vielen Schaden an.

Ich rathe aber deswegen die Grüblein so weit
von einander zu machen, damit mal» den Boden

Hu
zwischen den Reihen um so viel besser auflockern
könne, um die jungen Pflanzen vom Unkraut reu»
zu halten: denn geschiehet solches nicht sorgsaM'
tan man sich keine Hoffnung machen, daß die »un«'
gen Pflanzen viel zunehmen werden. Es wird die^
scs insgemein von solchen Leuten, welche gr^
Pflanzer seyn wollen, nicht beobachtet, und ob 1^
gleich offt viele Unkosten auf das Pflanzen wende»'
sehen sie doch nachgehends kaum wieder nach ihr^
Pflanzen, so, daß sie mit dem Unkraut vieles
kämpsen haben, welches vffters vier bis fünfww
hoher als die Pflanzen wird, selbige nicht nur
schattet und schwächet, sondern auch alle Krafft ^
Bodens auffanget, und den Pflanzen die
rung nimmt. Diejenigen also, welche sich eine?
guten Fortganges ihrer Plantaschen erfreuen wolle«/
müssen die Kosten, solche acht oder zehen Jahre la"»
nach dem Säen, vom Unkraut frey zu halten, n>^
achten; diese Zeit über aber werden die Pflanz»
genug erstarcket seyn, um das Unkraut zurück A
halten ; weil man nun solches unterlassen hat,
sind auch so viele junge Plantastden misrathen, ^
man offters in verschiedenen Theilen von Engels
siehet.

Zu Ende des Merzen, oder mit Anfang ^
Aprils, werden sich die »ungen Psi.mzen über der"
Boden zeigen ; sollte aber der Boden viel j'.mS^
Unkraut tragen , so ist es gut no h vorher den
den mit der holländljcjnn Frette bey trocken^'
Wetter, entweder zu Ende des Mcrzei.s oder
fang des Aprils zu übergehen : dadurch wir)^
Boden rein gehalten, bis alle Pflanzcn aufgeganS^
dap man sie deutlich unters beiden könne; um
Zeit aber ist es abermal gut den Boden zu freltt»'
denn wenn solches tald geschiehet, da das Uuki'^
noch klein ist, wird ein einiger Mann innerhalb ei^
Tages mehr thun können, als er/ wenn das l^
kraut gros geworden, in drey oder vieren auszuri^
ten im Stand ist. Uberdem stehet zn befürcht^'
man mögte die jungen Pflanzen anschneiden oder ^
schädigen, wenn sie vom Unkraut bedecket sind;
nes Unkraut aber wird von der Sonne baio trock^'
und grosses schläqt vffters wieder Wurzeln, ^
wachst von neuem, sonderlich wenn ba d ein
fiele, und svdenn würde das Unkrmtt, weil der 5,,
den aufgelockertworden, nur starck wachsen.
scmiiach ist es nicht nur am besten, wenn man
im Frühling freuet, und solches so offt als das
kraut hervorkommet wiederholet, sonder es
solches auch weniger Unkosten. .

Im ersten Sommer, wenn die Pflanzen w'A
jung sind, ist es am besten man nehme das
mit der Hand vor, nachgehends aber kan nuu>
ches mit dem Frettpflug thun: denn da cie ^
hen vier Scluh weit von einander sind, hat
Pla» genug sich dieses Pfiu. es zu bedienen ,
durch setbigen der Boden aufgelockert wird,
den Pflanzen sehr vortraglich. Doch hat man
wenn man den Pflug braucht, etwas mit oer 4^
zuthun, um das Unkraut auszurotten, welc!)^ '
den Reihen, zwischen den Pflanzen wachst: ^ ,
diese kan der Pflug nicht erreichen, lind rottet n ^
es nicht ans, wird es die jungen Pflanzen ^
überwachsen und unterdrücken.

Wenn die Pflanzen zwey Jahre lang
haben, ist es gut, da wo sie zu dicke stehen,.^ ^
auszuziehen, wobey man sich aber sorgfältig ^
Acht zu nehmen hat, daß man die Wurzeln de- e ^
stehen bleiben nicht beschädige: denn da
Pflanzen welche ausgezogen werden, nur zu
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^lantaschen braucht, die man zur kust anleget, so
man auf selbige, beym Versetzen, nicht so viel

^cht zu geben, daß dadurch einige von denjenigen,
Welche jkhen bleiben sollen, etwas leiden sollten.
Wenn man diese Plantaschen dünne machet, kan
>yan die Pflanzen anfangs zwey Schul) weit von
^nander stehen lassen, da sie denn Plaz genug haben
?loch zwey oder drey Jahre langer zu wachsen, und
innerhalb dieser Zeit, wird man leichtlich beurthei¬
ln tonnen, welches die besten Baume werden
kvgte«. Diese kan man sodenn stehen lassen, um
aus thmn hochstämmigeBäume zu ziehen; doch ist
k< gut wenn man sich mehr derselben mercket, als
kan nachgehende stehen lassen ka!l; weil einige der¬
selben umschlagen mögten. Gleichwie es nun aber
nicht rathsam wäre, diese Baume auf einmal gar
iu dünne zu machen : so wird es auch nicht unrecht
bethan seyn, wenn man beym zweytenmal doppelt
>o viel Bäum? stehen last, als man will wachsen
'assen. Wenn man sie diesemnach in den Reihen
vier Schuh weit von einander stehen last, werden sie
Plaz genug haben, drey oder vier Jahr länger zu
Yachsen, und wenn die Pflanzen diese Zeit über
kohl zugenommen,werden sie ihre Wurzeln über
den Boden ausgebreitethaben, und also ist es gut
küezeit den andern Baum in den Reihen auSzUheben.
Hiemit aber wi!I ich eben nicht sagen» daß man bey
dein Versetzen gar zu genau verfahren solle, tondern
Ulan kan die besten Pchmzen, wel ke stehen bleiben
Alen, auswählen, sie mögen nun in dieser oder jener
Neihe stehen, oder auch nicht gerade sich in der
VZcite befinden, welche hier angegeben worden.
Mes was ich hier angebe, sind nur Generaireae-'n,
Kelche man so genau beobachten soll, als es die Pflan-
ten lelbst erlauben, und also hat sich ein jeder, bey
Unternehmung eines solchen Werckes, nach dem
Wachsthum der Baume zu richten.

Wenn die Pflanzen so weit aus einander stehen,
daß sie bey acht Schuh von einander entferner sind,
A es nicht nothig mehrere derselben wegzunehmen.
Aber innerhalb zweyer oder dreyer Jahre, kan man
diejenigen, welche nicht stehen b eiben sollen, beHau¬
en, um Unterholz daraus zu machen; diejenigen aber
Kelche bleiben sollen, werden unterdessen so zuge¬
kommen haben, daß sie einander selbn zur Bede¬
ckung dienen : denn darauf hat man vornehm ich
ju seheft, wenn man diese Baume dünne machet;
k allen solchen Plätzen also, dk dem Wind viel
Ausgesetzet sind, soll man die Baume mit grosser
Vorsicht und nach und nach dünne machen : denn
bekommt die Luft auf einmal zu viel Zugang in
die Plantasche, so giebt sie den Bäumen ei¬
nen Stos, wodurch ihr Wachsthum sehr zurück¬
gehalten wird. In einem bedeckten Ort aber, Kar
kan nicht so viel Vorsicht, als an andern Orten
iu gebrauchen, und die Pflanzen sind auch nicht so
dieler Gefahr ausgesetzet.

Die Weite in welcher ich die Baume stehen las-
sen wollte, welche um Bauholz daraus zu ziehen
uehen bleiben sollen, könnte von fünf und zwanzig
^is dreysig Schufen seyn, und diese wird nicht zu
»lein seyn. wo die Baume wohl wachsen : denn m
diesem Fall werden sich ihre Wwsel so ausbreiten,
daß sie in drei ßig bis fünf und dreyßig Jahren ein¬
ander erreichen ; auch ist die«? Weite nicht zu HroS,
daß dadurch das aufrechte Wachstum der Baume
verhindert werden sollte. Meine Absicht ist bey die¬
ser Wette dahin geribeet, daß die Baume des Bo¬
dens vollkommen gemessen so len. Daher wollte ich
^ch rathen, wenn man auf» höchste ein oder zwey«
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mal Unterholz gemachet hat, die Stocke auszu^t-
ten, damit der Booen ganz rein werde, und das
Bauholz besser wachsen tonne, als worauf man
vornehmlich zu sehen hat. Aileine die meiste,! sehen
mehr auf den unmirrel are 1 Prosit vom Unterholz,
als künjtig gutes Bauholz zu erhalten, un' richten
vielmals dadurch beedes zu Grunde. Last man aber
das Unterholz noch stehen, wen» ü!> Ha^.ne
so weit ausgebreitet haben, daß sie einander errei.'i'en,
so ist selbiges nicht viel werth, und wem? man die
Stöcke da last, nehmen sie dein Bauholz viele
Nahrung, und verhindern also ihr Wa -ischum.

Der B^en, worinnendie Eichen am besten wa ch¬
sen, ist ein tiefer fetter Letten, worinnen die Bni-
me sehr hoch werden, und da? Hvlz >.er Baume, 10
in einem solchen Land wachsen, ist insgemein biea-
samer, als dasjenige» so in einem seichtem und trock-
neren B^deii wachst, welches viel dichter und harter
ist. In Enegeland giebt es zwar wenig >vl!>es
Erdreich, worinnen die Eichen nichr wachsen sollen,
wenn man sie nur gchöng wartet und besor et ; doch
treibt dieser ?^aum nicht iu jedem B'-' en alcich aut.
Ünterde en könnte er zum Nutzen der Nauon, in
den grossen öden Plätzen v^ schieoener Theile von
Engeland gewaen werben, uns die Ei^enthums-
herren solcher Landstriche, die so nn^e-a'-et da lie¬
gen , wurden dadurch ihre Einnahme nicht wenig
vermehren. Und sollte man in Engcl..,w noch et¬
liche ^ahre fortfahren, das Bauholz so wenia ;n
schonen, als seit einiger Zeit geschehen» dabey aber
eben so wenig daran ge^encken neuen Verrath zu
ziehen, so würde dieses Land, welches so lange we¬
gen seiner Seemacht in so grossen, Ansehen gestanden,
sich gezwuugen sehen , in andern Ländern Bauholz
zu suchen, oder es würde sich selbues mit einer sol¬
chen Seemacht begnügen müssen, als der schlechte
Nest einiget Gegenden, wo man wohl Kans5-ch..ltett
hat, erlauben will: denn was die g.ojst i Wälder
anbelanget, au? welchen man die Äonen so lange
unterhalten hat, so wird in wenia Jahren in selbi¬
gen das Bauholz aus ehen. Wie kan es ab-'r auch
änderst sevn, wcna diejenige, welchen die ^esor 'img
davon überlassen ist, in Ausrottung des Bauholzes
ihren Vortheil suchen?

Ebe ich von dieser ? ache wegaebe, nehme ich mir
die Freyheit, noch eines andern Schade sMeldung
zu thun, der in Ansehung des Publici so vielen
Nachtheil bringet, daß es allerdings nöthig seyn
will, denselben wohl zu beherzigen, c^s bestehet
selbiaeraber darinnen, daß man die Eichen im Früh¬
jahr und zu derjenigen Zeit fa et, wenn der Sasst
fließet. Dieses geschicyei um der Rinde willen»
welche sich zu dieser Zeit leichtlich abschälen läst, und
wie ich glaube, so ist auch deswegen ein Gcsez da,
vermöge welches man das Bauholz um diese Zeit
fallen mus. Meine dieses Bauholz ist nicht halb
so dauerhaft» als dasjenige so im Winter gefallet
worden; daher denn auch diejenigen Schiffe, so
aus dielen im Frühjahr gefällten Bäumen gebauet
worden, innerhalb sieben bis acbtJahren mehr zusam¬
mengegangen sind, als andere, welche aus solchen
Holz, so man im Winter gefället hat, gebauet
worden, innerhalb zwan ig fahren nicht gethan ha¬
ben. Dieses haben unse>e Nachbaren die Frmno-
sen erfahren, und daher auch ganz weißlich die Ver»
vrdnuna gemachet, die Rinde von den noch stehen¬
den Bäumen zur gehörigen Zeit abzusthä'en, die
Bäume selbst aber lassen sie bis den nächsten Win-
ter und manchmalen auch noch bis in den :we»ten
stehen, ehe sie solche fällen, sodenn aber zeigt es sich
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daß dieses Bauholz dauerhafte? und nuzlicher seye,
als dasjenige, weiches nicht geschalet worden. Die-
semnach wollte ich wünschen, daß wir so weise wa¬
ren , und ihnen mehr in dergleichendein gemeinen
Besten so vorcheilhasten Dingen folgten , als ihre
andern Thorheiten nac! machten, welches seit einigen
Jahren nur gac zu viel geschehen.

- ^4. Col. 2. !. z?. ist nsck hinzuzusetzen:
Diese regelmäsngeAnordnung der Baume, n-urde
ehedem mehr geachtet aiö nunmehr; auch bedienet
man sich derselben noch viel in Frankreich, um
Luftwaldlein anzulegen.

Der Absaz : Es giebr
verjchicdene Sorten :c. ist ausgelassen, der L.e-
ser aber vvird aufl'Qrenrijla verwiesen.

M'ABATTEN.
^Tlcne Absage.

Seitdem in Engeland in der Gärtnerei) ein
neuer Geschmack eingeführet worden, hat man den
französischen Geshmack von Parteeren, gesehnt
ekelten Rabatten und aus Buchs gemachten Zug-
werck,billig aus unsernGarten verbannet; diestmiiach
habe ich hievon nur deswegen allhier Meldung ge¬
than , u,n oen Geschniack dieser Architectcn in der
Gärtnerei) zu beschreiben, welche keinen Begrif von
der edlen Einfalt einer offenen Grasebene haben,
so mit schicklichgepflanzten Bäumen ei»gefasset ist;
sondern vielmehr denjenigen Theil des Gartens, der
nahe am Haus liegt, in Rabatten von verschiede¬
ner Form eintheilen,mit Bucks einfassen, und um
selbige herum Wege von Kies und Sand machen,
wordurch denn der Boden in verschiedene Winckel,
Schnecken :c. abgetheilet wird, welches den Augen
eines Vernünftigen etwa? unerträgliches ist. Will
man alfo Blumen haben, so kan man um die Ebene
herum, der Lange nach, gleich an die herumge-
pflanzten Stauden, Rabatten inachen, welche, wenn
sie mit dauerhaften und auf einander folgenden Blu¬
men gehört.; bepflanzet sind, ein viel besseres Ansehen
haben , als die steifen, fchneckenförmigen und abge¬
theilten Rabatten der Franzosen nur immer ma¬
chen können.

Diese Rabatten kan man sechs oder acht Schuh
weit machen, nachdem der Garten und die Ebene
gros ist : denn eine kleine Ebene soll keine gar brei¬
ten Rabatten haben, und eine gro»e soll mcht mit
schmalen eingefasset werden , sondern man soll bey
Anlegung der Garten allezeit eine gehörige Propor¬
tion beobachten.

Neue Sorren:
18. uz m nrznus. folic»

L. L. ?. Der Grasblatterige Berghahnenfus.
19. K^uncui.n8 montan«!., folio plimc^mis.

L. L. !>. Berghahnenfus mit dem Wegrichblat.
20. !<änu!<cui.us Iinuginolus aii^ustifolinz,

Arum^la 1-zciice, m-,jor. c!. i;. Grosser Hahnen-
fus, mit klümberichterWurzel, und schmalen wol¬
lichten Blattern.

Srarr unserer zwey ersten Absaye, liest man
nun folizendev:

Es giebt eine Menge Sorten dieses Geschlecb'^
ivelch>e in iLngcland wachsen ; einige in den
ten, wo sie den ganzen Boden überlauffen, U'
wegen der Weide eil» höchstbeschwerlicl es
werden : denn da einige unter selbigen sehr
Pflanzen sind , so srist sie das Vieh nicht: denn ^
würden ihnen Zunge und Schlund vo- Blasen
den; wenn man daher 'olche Weiden abbüten ^
so bleibt der ( ahncnsus auf den Feldern sn'ckivc>^
unberuhret stehen. Ferner giebt es von diesem ^
sl lecht noch andere Sorten, welche sich über 0
Oberi'ache stehender Wasser ausbreiten, und ba>
im Frühling blühen; wieder andere wachsen in schar
tigen Waldern; weil aber diese niemaicn in Garte»
ge;ogen werden, habe ich es vor unnörhig gehalten»
die verschiedenen Sorten l ier anzuführen.

Die erste und zweyte hier angeführte E orte, D
Abänderungenwilder A'ten; da sie aber recht ge
füllte Blumen tragen, pflanzt man sie in die Rabat
ten des Blumengartens, wo sie eine recht seine
nigfaltigkeit machen und lange blühen. Die^erlte
Sorte hat aufrechte Stengel, die bey einem S6M
hoch werden; die zweyte aber ist eine kriechen^
Pflanze, mit zuruckgeboaenen Stengeln. D><^
lezere vermehret sich selbst se? r sta ck durch ihre kn«?
chende Schossen , welche an edem Knoten, wo
auf der Er^en liegen, Wurzeln treiben. Bee^
haben gelbe Blumen

Die fünfte Sorte ist auch eine Abänderungdes
gemeinen bollenwurziichtenHahnenfuses, der in dc^
Trisften der meisten Theile von Engeland gar gf
mein ist. Er treibt aerade S te, gel, welche acht
zehen Zoll hoch werde». Die Blumen sind nur kleiw
von bl.tSgelber Farbe und gefüllt. Oeffters kommet
aus der Mitte einer Bluine andere kleinere, so, da?
manchmaleii drev Blumen über einander stehen,
aus der Mitte kommen, daher denn auch einige diele
Pßanze, den Hahnensus mit hindern nennen.

Die dritte und vierte Sorte wachsen ursprincslich
auf den Alpen, Die dritte bringt im April, kleine
weisst, einzelne Blumen, so in grossen Büscheln
wachsen ; sie wird aber nur in einiaen guten Kräu^
tergarten, um der Mannigfaltigkeit willen gehalten?
die vierte stehet hingegen, wegen ihrer gefüllt^
'Blumen, in mehrerer Achtung; sie sind schneeweiß
und wachsen auch in Büsbeln. Diele Psianz^
lieben den Scharten, und treiben viel besser in einen!
lettigen Boden, als in einem leichten und warmes
auch soll man ihre Wurzeln mcht ui offs versetzen-
Wenn man sie alle drey Zah^e aushebt, ihre
zeln theilet, und gleich wieder e »pflanzn, so ist ^
ostt genug. Die beste Zeit hiezu ist im Herbst,
Ansang des Oerobers, damit sie sich wieder b^
wuseln, elie die Kalte kommet; auch soll man d>^
Wurzeln nicht zu klein ze tl eilen, si>nderliä wcn»
sie im folgenden Frühlina starck blüben sollen:
man diele Wurzeln in eine gegen Morgen lieae»' e
Rabatte pflanzet, >0, dasi sie nur aüeine die
gensonne haben, werden sie viel bcsse treiben, a
wenn sie warmer stehen. Auch mns man die
hatte nicht viel lune.en, denn in einem fetten'^0^
wachsen sie selten wohl, daher findet man fieses
in den warmen feiten B^den um Kordon wachsi'^?'
in einigen unbebaueten Landgarten aber, wachst
recht srech, und bringt vie! grossem und meh''^
Blumen, als in den Garten „m Lc> don , wo n'^n
sie mit vielem Flei« ziehet. Diele Pflanze lsi
Blumengarten e-ne rechte Zierde, lanae sie b>u
het, welches den Mav lniidurch aeschiebet.
Die achtzehende, ncunzehende und zwanzigste
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